
 

    

 

 

 

 

 

Die Erde ist liebe zu mir – ich bin lieb zur Erde 
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Material: 

- Beilage 1: Arbeitsblatt Geschichte aus Guatemala (Unterstufe B5) 
- Diverse Sorten von Popcorn 
- Material zum Zeichnen 
- Maiskörner (Saatgut) 
- Töpfe aus Ton, gute Gartenerde, Wasser 
- Bibeltext Mk 4,1–20 

 



Für die Kleinsten (3–6 Jahre)

Die Erde ist

lieb zu mir – ich bin

lieb zur Erde

Einleitung
Daria Lepori

In unserer Bildungsarbeit berichten wir von Menschen in 
Afrika, Asien und Lateinamerika, die vom Boden leben 
und auf Zugang zu fruchtbarer Erde angewiesen sind. In 
der Schweiz – wie in vielen anderen Industrieländern – ist 
die Beziehung zum Boden als Grundlage für die Existenz 
der Menschen nicht mehr aus eigener Erfahrung be-
kannt. Die Verbindung zwischen Boden und Nahrung ist 
unterbrochen und im kollektiven Unterbewusstsein ha-
ben Lebensmittel ihren Ursprung eher im Supermarkt als 
auf dem Feld. Was es bedeutet, wenn Bäuerinnen, Bau-
ern und ihre Familien ihren fruchtbaren Boden verlieren 
oder davon vertrieben werden, ist für viele Kinder bei uns 
nur schwer nachvollziehbar.

Anders in der Welt der Bibel. Da ist der Boden Gabe 
Gottes und der Mensch der Gärtner, der diesen Boden 
bebaut. Diese Einheit möchte erreichen, dass die Kinder 
den Boden als «Quelle/Ursprung» von Leben und Nah-
rung sehen. Dass sie erfahren, dass der Boden lieb mit 
uns Menschen ist und dass es gut ist, dem Boden Sorge 
zu tragen. In der Tat sind wir Menschen nicht immer lieb 
mit dem Boden: Wir decken ihn ab, geben ihm nicht ge-
nug Wasser, töten Würmer und andere für seine Ge-
sundheit so wichtige Tierchen. Deshalb unternehmen wir 
in dieser Einheit eine kleine Reise und entdecken die ver-
schiedenen Arten von Böden, die unseren Alltag prägen: 
Asphalt, Plättli, Kies, Gras, Erde. Wir fragen uns, welcher 

am geeignetsten ist, um Leben zu generieren. Dazu ver-
setzen wir uns in die Rolle eines Maiskorns: Dieses ist 
bestimmt in der Lage, darüber zu entscheiden, welcher 
Boden für sein Wachstum am besten ist. Was braucht 
es, um zu keimen, sich zu entfalten, Wurzeln zu schlagen 
und eine kräftige Pflanze zu werden?

Dieses Maiskorn setzen wir anschliessend in den besten 
aller Böden. Wir kümmern uns darum, sodass es ihm gut 
geht.

Ziele

•	 �Verstehen, dass der Boden gut ist, weil er die Grund-
lage des Lebens ist und uns Nahrung liefert. 

•	 �Gott danken für all das Gute, welches uns der Boden 
zu essen gibt.

•	 �Lernen, wie auch wir lieb mit dem Boden sein können.

Einführung ins Kampagnenthema
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Für die Kleinsten (3–6 Jahre)

Inhalte / Methodische Formen

Zum Einstieg   (15')
Wir beginnen mit einer kleinen Popcorn-Degustation: 
Wir versuchen mit Salz, Schoggi oder Karamell überzo-
gene Popcorns. Nach dem sinnlichen Erlebnis fragen 
wir uns, was Popcorn ist, nämlich ein aufgeplatzter Sa-
me einer Pflanze. Diese heisst Mais und ist auch bei uns 
zu finden. Sie stammt ursprünglich aus Lateinamerika. 
Dort wird sie sehr geschätzt. In Guatemala zum Beispiel 
erzählt eine Geschichte, wie die Götter die Menschen 
aus Mais schufen. Das Wort für Mensch bedeutet «aus 
Mais gemacht». Wenn genügend Zeit vorhanden ist, 
kann die ganze Geschichte gelesen werden. 

Wir schauen uns ein Maiskorn genau an und beschrei-
ben oder zeichnen es. Wir fragen uns, wo wir solche 
Maiskörner finden: Im Laden – das ist richtig. Aber 
wachsen sie dort? Wir fragen weiter, wo sie wachsen 
könnten: Am Boden, auf welchem Boden genau? Das 
wollen wir herausfinden. 

Um sicher zu sein, dass wir den richtigen Boden finden, 
versetzen wir uns in die Lage eines Maiskorns. Maiskör-
ner, eins pro Person, werden verteilt. Es gilt, damit sehr 
sorgfältig umzugehen.

Material
Diverse Sorten von Popcorn, Material zum Zeichnen, 
Arbeitsblatt Geschichte aus Guatemala (Unterstufe B5), 
Maiskörner (Saatgut)

Stationen    (10'/Station)
Wir besuchen verschiedene Stationen, welche am ein-
fachsten im Freien vorzufinden sind. Sie kommen aber 
auch überdacht vor oder können dort vorbereitet wer-
den. Die Anzahl der besuchten Stationen hängt von der 
zur Verfügung stehenden Zeit ab. Folgende Stationen 
werden vorgeschlagen: Steinboden, Kacheln/Keramik, 
Asphalt, Beton, Pavé, Kies, Sand, Gras, Aushub, gute 
Erde. Es sollten aber mindestens drei sein, zum Beispiel 
Trottoir (sehr hart und undurchlässig), Sandkasten 
(weich, aber ohne Nahrung) und Gartenerde (weich und 
mit viel Nahrung in einem Blumentopf oder dem Palet-
tenbeet der Aktion Neuland auf S. 19). Im Rahmen der 
Sonntagsschule kann jede Woche eine andere Station 
besucht werden. 

Ablauf pro Station
1.	 �Wir erforschen den Boden genau: Aussehen, Tem-

peratur, Härte, Durchdringbarkeit für Wasser, Ge-
ruch, Auswirkung auf unsere Haut.

2.	 �Ich bin ein Maiskorn. Was geschieht mit mir, wenn 
ich hier auf den Boden falle? Fühle ich mich wohl? 

3.	 �Was finde ich vor? Kann ich mich zudecken? Was, 
wenn es regnet? Ist der Boden lieb zu mir?

Zum Ausklang   (15')
Wir haben gesehen, dass es gute und weniger gute Bö-
den gibt. Nur in gutem Boden kann Leben gedeihen 
und Nahrung entstehen. Wir können diese Erkenntnis in 
einer Zeichnung darstellen. Auch Jesus erzählt eine Ge-
schichte über gute und schlechte Böden (Mk 4,1–20).
 
Wir können unser Maiskorn in einen dafür vorbereiteten 
Topf pflanzen, mit nach Hause nehmen und zum Oster-
fest in die Kirche bringen; oder im Palettenbeet der Akti-
on Neuland unserer Pfarrei eingraben. 

Nun wissen wir, dass für uns Menschen guter Boden 
sehr wichtig ist. Wir bemühen uns, dass alle Leute auf 
der Welt guten Boden haben, um Mais, Reis, Kartoffeln, 
Weizen, Quinoa oder Maniok anzupflanzen. So haben 
alle Kinder immer genug zu essen. 

Material
Töpfe aus Ton, gute Gartenerde, Wasser, evtl. Material 
zum Zeichnen, Bibeltext Mk 4,1–20
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2017

Unterstufe B5

In den Jahrzehnten nach der Erobe-
rung durch die Spanier entstand in 
Mexiko und Guatemala eine umfang-
reiche, mit dem lateinischen Alphabet 
niedergeschriebene Literatur in india-
nischen Sprachen. Träger dieser Lite-
ratur waren nicht nur spanische Kleri-
ker, die religiöse Literatur übersetzten, 
sondern auch Angehörige der alten 
indianischen Oberschicht, die in Mis- 
sionsschulen christianisiert und alpha-
betisiert worden waren. In diesem 
Kontext entstand nach 1550 das Po-
pol Vuh. Es wurde in Quiché-Sprache 
mit lateinischen Buchstaben niederge-
schrieben und ist nur in einer Abschrift 
aus der Zeit um 1700 erhalten. Das 
Werk hat die mythische Geschichte 
des Quiché-Volkes zum Thema, eines 
der wichtigsten Maya-Völker in Guate-
mala. Entsprechend dem indianischen 
Geschichtsverständnis beginnt der 
Text mit der Schöpfung, um nach der 
Erschaffung der ersten wirklichen 
Menschen in die anfangs noch legen-
denhafte Geschichte des Quiché-Vol-
kes und seiner Fürsten überzugehen. 
Zunächst scheitern die Versuche der 
Götter, Wesen zu schaffen, die sie ver-
ehren; weder die Tiere noch die We-
sen aus Schlamm und Holz beten zu 
den Göttern, weshalb sie von der Kul-
tur ausgeschlossen oder vernichtet 
werden. Erst mit der Erschaffung der 
Menschen aus Mais wird die Schöp-
fung vollendet. Die ersten Menschen, 
die Ahnväter der Quiché, verehren die 
Götter und machen die Schöpfung 
nunmehr zu einem Erfolg. Sie breiten 
sich aus und unterwerfen im Auftrag 
ihres Stammesgottes Tohil die Nach-
barvölker. Nach dem Tod der Ahnvä-
ter wird die Wanderung der Quiché er-
zählt, die in ihrer letzten Hauptstadt 

Schöpfungsgeschichte  
nach dem «Popol Vuh»

Cumarcaah endet, von der aus sie 
das Hochland von Guatemala bis zur 
Eroberung durch Pedro de Alvarado 
im Jahre 1524 beherrschen. Das Po-
pol Vuh schliesst mit der Aufzählung 
der einzelnen Fürstenfamilien und de-
ren Götter. 

Anders als in verwandten kolonialzeit-
lichen Texten wie z. B. dem Título de 
Totonicapán distanziert sich der Autor 
des Popol Vuh nicht von den vorspa-
nischen Traditionen. Im Gegenteil 
schreibt er diese ausführlich nieder 
und macht die Religiosität der Quiché 
zu einem Leitmotiv des Werkes. Auf 
dieser Grundlage werden die vorspa-
nischen Verhältnisse gerechtfertigt 
und die Herrschaft der Quiché legiti-
miert. Im Popol Vuh wird eine Heilsge-
schichte mit den Quiché als auser-
wähltem Volk entworfen, die durchaus 
ein Stück weit in Spannung zur christ-
lichen Heilsgeschichte steht. 

Quelle: Michael Dürr (http://home.sna-
fu.de/duerr/pvdt.html  21. Juli 2016) 
 
«Ganz früher gab es nur den Him-
mel und das Meer. Aber die Götter 
vermissten jemanden, der sie an-
betete. Deshalb beschlossen sie, 
Lebewesen zu erschaffen, und 
bauten für sie zwischen Himmel 
und Meer einen trockenen Platz: 
die Erde. 

Anfangs erschufen die Götter Tie-
re. Doch bald bemerkten sie, dass 
die Tiere sie nicht anbeteten: 
Schliesslich konnten sie nicht 
sprechen. Deshalb formten sie 
aus Schlamm einen Menschen. 

Der konnte zwar sprechen, aber 
er sprach nur zusammenhangslo-
se Worte. Die Götter versuchten 
es mit Menschen aus Holz. Diese 
sprachen und vermehrten sich. 
Aber sie vergassen, den Göttern 
zu danken. 

Die Götter schickten eine Flut, um 
die Holzmenschen loszuwerden. 
Doch diese retteten sich auf die 
Bäume. Als die Flut endlich sank, 
vergassen die Holzmenschen, he-
runterzuklettern. Noch heute le-
ben sie dort – als Affen.

Noch einen letzten Versuch woll-
ten die Götter wagen: Sie sam-
melten Maiskörner, mahlten sie zu 
Mehl und mischten es mit Wasser. 
Daraus formten sie vier Men-
schen. Und da der Mais verschie-
dene Farben haben kann – weiss, 
grau, blau, gelb, rosa, rot oder 
braun –, entstanden Menschen 
mit verschiedenen Hautfarben. 

Mit den Maismenschen waren die 
Götter nun zufrieden, denn sie 
lernten schnell, dass sie die Göt-
ter verehren sollten.»

Quelle: Sandra Goller, auf SWR Kin-
dernetz www.kindernetz.de/info-
netz/laenderundkulturen/maya/-/
id=22914/nid=22914/did=25716/
4vezu8/ (18. Juli 2016)
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2017

Unterstufe B5

Erarbeitung der Schöp-
fungsgeschichte in 
acht Schritten nach der 
RPP-Methode

Vorbereitung:
In der Mitte liegt unten ein grünes 
Tuch, darüber aussen ein dunkelblau-
es und innen ein hellblaues. Darauf 
achten, dass das Aussentuch schmal 
gelegt ist.

Die SuS werden auf die christliche 
Schöpfungsgeschichte hingewiesen; 
eventuell wird diese kurz repetiert. 
Kurze Information über den mono-
theistischen christlichen Glauben und 
die poly theistische Weltsicht der 
Maya.

Text Legespiel

Wie jedes Volk haben auch die Maya 
ihre eigenen Mythen und Sagen. Dazu 
gehör t auch ihre Schöpfungsge-
schichte, handschriftlich festgehalten 
im Popol Vuh, dem heiligen Buch der 
Quiché-Maya in Guatemala.

Ganz früher gab es nur den Himmel 
und das Meer. Aber die Götter ver-
missten jemanden, der sie anbetete. 
Deshalb beschlossen sie, Lebewesen 
zu erschaffen, und bauten für sie zwi-
schen Himmel und Meer einen trocke-
nen Platz: die Erde.

Das hellblaue Tuch nach innen legen, 
so wird die grüne Fläche frei.

Anfangs erschufen die Götter Tiere. 
Doch bald bemerkten sie, dass die 
Tiere sie nicht anbeteten: Schliesslich 
konnten sie nicht sprechen. 

Spielzeugtiere auf einen Teil der grü-
nen Fläche stellen.

Deshalb formten sie aus Schlamm  
einen Menschen. 
Der konnte zwar sprechen, aber  
er sprach nur zusammenhangslose 
Worte.

Aus Erde einen Menschen formen. Als 
Schutz Handschuhe tragen und eine 
Klarsichtfolie darunterlegen.

2



2017

Unterstufe B5

Text Legespiel

Die Götter versuchten es mit Men-
schen aus Holz. Diese sprachen und 
vermehrten sich. Aber sie vergassen, 
den Göttern zu danken.
Die Götter schickten eine Flut, um die 
Holzmenschen loszuwerden. Doch sie 
retteten sich auf die Bäume. Als die 
Flut endlich sank, vergassen die Holz-
menschen, herunterzuklettern. Noch 
heute leben sie dort – als Affen.

Aus Holzschnitzeln oder Holzsäge-
mehl Menschen formen.

Noch einen letzten Versuch, einen 
Menschen zu erschaffen, der ihnen 
gefiel, wollten die Götter wagen. Die 
Götter sammelten Maiskörner, mahl-
ten sie zu Mehl und mischten es mit 
Wasser. Daraus formten sie vier Men-
schen. 

Aus Maisgriess und Wasser einen 
Menschen formen; als Schutz Hand-
schuhe anziehen und Gebilde auf eine 
Klarsichtfolie legen.
Anstelle von Maisgriess grauen und 
farbigen Vogelsand verwenden.

Und da der Mais verschiedene Farben 
haben kann – weiss, grau, blau, gelb, 
rosa, rot oder braun –, entstanden 
Menschen mit verschiedenen Hautfar-
ben.

Verschiedenfarbige Maiskörner ausle-
gen.

Mit den Maismenschen waren die 
Götter nun zufrieden, denn sie lernten 
schnell, dass sie die Götter verehren 
sollten.

Als Zeichen dafür eine brennende Ker-
ze in die Mitte stellen.

3



2017

Unterstufe B5

Einzelne SuS übernehmen einen Ab-
schnitt und zeichnen das Gehörte.

1. Gruppe
Ganz früher gab es nur den Himmel 
und das Meer. Aber die Götter ver-
missten jemanden, der sie anbetete. 
Deshalb beschlossen sie, Lebewesen 
zu erschaffen, und bauten für sie zwi-
schen Himmel und Meer einen trocke-
nen Platz: die Erde.

2. Gruppe
Anfangs erschufen die Götter Tiere. 
Doch bald bemerkten sie, dass die 
Tiere sie nicht anbeteten: Schliesslich 
konnten sie nicht sprechen.

3. Gruppe
Die Götter formten aus Schlamm ei-
nen Menschen. Der konnte zwar spre-
chen, aber er sprach nur zusammen-
hangslose Worte.

4. Gruppe
Die Götter formten aus Holz Men-
schen. Diese sprachen und vermehr-
ten sich. Aber sie vergassen, den Göt-
tern zu danken. 

5. Gruppe
Die Götter schickten eine Flut, um die 
Holzmenschen loszuwerden. Doch sie 
retteten sich auf die Bäume. Als die 
Flut endlich sank, vergassen die Holz-
menschen, herunterzuklettern. Noch 
heute leben sie dort – als Affen.

6. Gruppe
Die Götter sammelten Maiskörner, 
mahlten sie zu Mehl und mischten es 
mit Wasser. Daraus formten sie vier 
Menschen. Und da der Mais verschie-
dene Farben haben kann – weiss, 
grau, blau, gelb, rosa, rot oder braun –, 
entstanden Menschen mit verschiede-
nen Hautfarben.

Malen der Schöpfungs-
geschichte in sechs 
Sequenzen
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